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Algentest mit einzelligen Grünalgen wurde in 23% der Proben die 
Photosynthese so stark gehemmt, dass das chronische Umwelt-
qualitätskriterium des Referenzherbizids Diuron überschritten wur-
de. Das vom Algentest abgeleitete Risiko stimmt sehr gut mit dem 
berechneten Mischungsrisiko für solche Herbizide, die das Photo-
system II von Pflanzen hemmen, überein. Es gibt jedoch auch Her-
bizide, die andere Wirkmechanismen haben. 

Zum Nachweis von Insektiziden wurden im Eschelisbach Bachfloh-
krebse ausgesetzt und deren Überleben wöchentlich überprüft. 
In einer Woche in Juni 2015 überlebten nur 68% der eine Woche 
zuvor eingesetzten Bachflohkrebse, und die überlebenden Tiere 
waren auffällig lethargisch. Die chemische Analyse zeigte, dass 
in dieser Woche höhere Konzentrationen der Insektizide Chlor-
pyrifos-methyl, Dimethoat, Methomyl, Pirimicarb und Thiacloprid 
auftraten: Die Gesamtmenge der Insektizide lag über 2000 ng/L. 
Die erhöhte Sterblichkeit der Bachflohkrebse stimmt mit einem 
erhöhten Mischungsrisiko für akute Effekte überein, das zu über 
78% von Chlorpyrifos-methyl dominiert wurde. Auch der SPEAR-
Index für Pestizide, der die Artzusammensetzung von kleinen 
wirbellosen Tieren untersucht und besonders empfindlich auf 
Insektizide reagiert, zeigte für den Eschelisbach einen schlechten 
Zustand an.

«Unsere Untersuchungen haben gezeigt, dass das Risiko von PSM-
Mischungen beurteilt werden sollte, um eine realistische Einschät-
zung der Belastung zu erhalten», sagt Marion Junghans. «Im Weier-
bach zum Beispiel unterschätzte eine Beurteilung auf der Basis von 
Einzelstoffen das tatsächliche Risiko in 40% des Untersuchungs-
zeitraums um mindestens einen Faktor 2.» Besonders wichtig sei 
jedoch, dass die risikoverursachenden Wirkstoffe im Jahresverlauf 
wechselten: Werden Organismen nämlich kontinuierlich über einen 
langen Zeitraum belastet, können sie sich nicht erholen. Die bio-
logischen Untersuchungen waren in dieser Studie eine wertvolle 
Ergänzung zur chemischen Analyse und gaben Hinweise auf die 
Art der problematischen Stoffe. Eine Kombination von chemischen 
und biologischen Verfahren wird daher auch für zukünftige Untersu-
chungen empfohlen.
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Berechnung des Mischungsrisikos für PSM

Die Wasserqualität von Oberflächengewässern wird meist 
bewertet, indem die gemessene Umweltkonzentration (MEC) 
eines Stoffes mit seinem Qualitätskriterium QK verglichen 
wird. Überschreitet die MEC den QK, so ist der Risikoquoti-
ent RQ >1 und eine Beeinträchtigung der Organismen kann 
nicht mehr ausgeschlossen werden. Zur Berechnung des 
Mischungsrisikos werden die RQ der Einzelsubstanzen addiert.

(1) 

Man unterscheidet zwischen akuten Qualitätskriterien, die 
vor dem Auftreten kurzfristiger Effekte und chronischen 
Qualitätskriterien, die vor längerfristigen Effekten schützen 
sollen. Entsprechend werden akute und chronische Risiko-
quotienten berechnet. Da PSM häufig spezifisch toxisch für 
eine Organismengruppe (Pflanzen, wirbellose Tiere oder 
Fische) sind, werden für jede Organismengruppe y nur die RQ 
jener n Substanzen addiert, für welche die Gruppe eine hohe 
Empfindlichkeit aufweist. 

(2) 

So kann das Mischungsrisiko für Pflanzen, Wirbellose und 
Fische getrennt berechnet werden. Das Gesamtrisiko für das 
Gewässer entspricht dem Risiko der am stärksten betroffenen 
Organismengruppe.




